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Edy Walker, du arbeitest seit 1998 bei 
der ABS. Kannst du dich noch an  
deinen ersten Arbeitstag erinnern?

Edy Walker Ja, es war der 2. Januar 1998 – 
eigentlich ein Feiertag –, und bei der ABS 
waren alle am Arbeiten, weil die Konto-
abschlüsse von Hand eingepackt werden 
mussten. Auch der damalige Verwal-
tungsratspräsident half mit. Es war ein 
Groove wie in einer WG!

Zuvor hast du einige Jahre bei konven-
tionellen Banken gearbeitet. Was be-
deutete der Wechsel zur ABS für dich?

Es war wie eine Befreiung. Ich musste 
mich mit meinen Ansichten nicht mehr 
verstecken. Ich verkehrte in meiner  
Freizeit immer in umwelt- und sozialpoliti-
schen Kreisen, beispielsweise in der  
Luzerner Ortsgruppe von Greenpeace. Da 
die ABS noch sehr klein war – ich war  
erst der 19. Mitarbeiter –, bekam ich die 
Chance, in verschiedenen Bereichen  
tätig zu sein und die ABS mitzugestalten.

Du kennst die ABS sehr gut. Was  
ist deiner Meinung nach ihre grösste 
Stärke?

Dass wir – das klingt jetzt vielleicht ein 
bisschen romantisch – eine Gemeinschaft 
sind. Damit meine ich alle, die mit der 
Bank zu tun haben, auch Aktionärinnen, 
Kunden, Mitarbeitende, Lieferanten.  
Unsere Werte werden vom überwiegen-
den Teil dieser Stakeholder mitgetragen.

Siehst du auch Schwächen?
Ich denke, eine der grössten Gefahren ist, 
dass die ABS in einer Biotop-Mentalität 
verharren könnte. Es ist wichtig, Verän-
derung von aussen zuzulassen. Das  
Wissen, wie wir die drängenden gesell-
schaftlichen und ökologischen Heraus-
forderungen angehen könnten, entwickelt 
sich stetig weiter. Das führt zu neuen  
Kontroversen, welche die ABS ohne 
Scheuklappen führen sollte.

Du hast im Lauf deiner Tätigkeit bei 
der ABS etwas Unübliches getan, näm-
lich einen Schritt «nach unten» in der 
Hierarchie: Nach mehreren Jahren 
in der Geschäftsleitung hast du in eine 
Stabstelle gewechselt. Warum? 

Ich bin ein Generalist, mit einem Schwer-
punkt bei den Krediten. Aber in der Ge-
schäftsleitung war ich für die Privat- und 
Anlagekunden, die Romandie und das 
Personal zuständig. Als Martin Rohner  
Vorsitzender der Geschäftsleitung wurde, 
ging ein Ruck durch die Bank. In vielen 
Bereichen wurde es professioneller, und 
im Gespräch mit Martin wurde mir klar, 
dass ich nicht die Instrumente hatte,  
um die notwendige Professionalität ins 
An lagegeschäft zu bringen. Fürs Ego war 
dies natürlich ein wenig ein Problem,  
aber fürs Herz: super! Ich konnte bei der 
ABS bleiben, was mir sehr wichtig war, 
und mein Pensum reduzieren.

Seither bist du verantwortlich für den 
Verein Innovationsfonds. Welche  
Art von Unternehmen unterstützt er? 

Jung- beziehungsweise Neuunternehmen, 
die gesellschaftliche Herausforderungen 
angehen wollen und die bei der Kapital-
suche ihr Potenzial an «family and friends» 
ausgeschöpft haben. Das Risiko ist in  
dieser Entwicklungsphase am grössten. 
Deshalb ist es schwierig, auf herkömm-
lichem Weg an die notwendige Finanzie-
rung zu gelangen. Der Innovationsfonds 
unterstützt solche Unternehmen mit  
einem Darlehen oder einer Beteiligung 
von aktuell maximal 75 000 Franken.

Kannst du ein typisches Beispiel eines 
unterstützten Start-ups nennen?

Es gibt so viele tolle Unternehmen! Aber 
ein gutes Beispiel ist Recircle, eine  
Aktiengesellschaft, die qualitativ hochste-
hendes Mehrweggeschirr für Take- 
away-Mahlzeiten und -Getränke produ-
ziert. Dieses Unternehmen haben wir  
in einer ganz frühen Phase unterstützt. 

Wie hat sich der Innovationsfonds in 
den vergangenen Jahren entwickelt?

Dank den regelmässigen Spenden der 
ABS und der Dividendenspenden 
von ABS-Aktionärinnen und -Aktionären  
haben sich die Tätigkeiten des Innova-
tionsfonds stetig weiterentwickelt. Leider  
stecken wir in einem Dilemma, weil  
wir immer mehr unterstützungswürdige  
Anfragen erhalten und aufgrund der  
beschränkten Mittel viele Absagen er-
teilen müssen. Letztes Jahr hatten wir rund 
50 Anfragen; davon haben wir sieben  
finanziert.

Nach welchen Kriterien wählt ihr aus?
Inhaltlich folgen wir der Förderstruktur 
der ABS und unterstützen Unternehmen, 
die in den Bereichen Energie, Ökolo-
gie, Soziales, in der Bildung oder der 
Kreativwirtschaft tätig sind. Seit einigen 
Jahren fokussieren wir zudem auf 
zukunfts weisende Projekte, und sie müs-
sen überlebensfähig sein.

Lässt sich in dieser frühen Phase  
die Überlebensfähigkeit eines Unter-
nehmens überhaupt beurteilen?

Die Frage, welches die verlässlichen Para-
meter für die Unterstützung eines Pro-
jektes sind, hat mich immer wieder aufs 
Neue herausgefordert. Heute sind die  
Businesspläne in den Finanzierungs-
anträgen meist perfekt. Aber ich finde es  
wichtig, dass man sich nicht nur daran 
festhält – es sind ja nur Zahlen, die in 
die Zukunft zeigen. Und ich habe festge-
stellt: Der Mensch hinter dem Projekt 
muss «verhebe». Letztlich verlasse ich 
mich da vor allem auf mein Bauchgefühl.

Bist du damit gut gefahren? 
Ja, ich finde, ich habe eine relativ hohe 
Trefferquote. 

Worin besteht die wichtigste Wirkung 
des Innovationsfonds?

Dass wir mit unserer Finanzierung die Ent-
wicklung eines sinnvollen Projekts ent-
scheidend beschleunigen können. Idea-
lerweise wirkt unser Beitrag wie die Hefe 
in einem Teig. Aus diesem Grund können 
es aber nicht allzu grosse Projekte sein.  
So mussten wir letzthin den Antrag eines 
tollen Projekts ablehnen, weil es 1,5 Mil­
lionen Franken brauchte. Da wäre unsere  
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«ICH­WAR­ZU­HAUSE­ 
BEI DER ABS» 
Ende­Juni­geht­Edy­Walker­in­Pension.­Er­arbeitete­23­Jahre­
lang­bei­der ABS:­als­Kredit­berater,­Personalvertreter­im­Verwal-
tungsrat,­Mitglied­der­Geschäftsleitung­und­seit­2013­als­Leiter­
des Innovationsfonds. Im Abschiedsgespräch mit moneta spricht 
er über die ABS­als­Wertegemeinschaft,­das­aktuelle­Dilemma­
des­Innovationsfonds­und­seine­­Vorstellungen,­wie­die­ABS 
 innovative Start-ups stärker fördern könnte.
Interview: Katharina Wehrli

Finanzierung von maximal 75 000 Franken 
nur ein Tropfen auf den heissen Stein ge-
wesen.

Wäre es denn nicht sinnvoll, wenn der 
Innovationsfonds mehr Geld zur Ver 
fügung hätte, sodass er mehr und grös-
sere Projekte unterstützen könnte?

Das war immer wieder ein Thema. Man-
che ABS-Kundinnen und Kunden würden 
dem Innovationsfonds gern ein zinsloses 
Darlehen geben, aber basierend auf  
den Statuten und der bisherigen Strategie 
hat man bisher darauf verzichtet und  
gesagt: Wir bleiben ein kleines Spenden-
gefäss – der Fonds wird ja ausschliesslich 
durch Spenden von der Bank und vom 
Aktionariat finanziert – und behalten so 
den Freiraum, den wir haben. 

Momentan klafft eine Lücke zwischen 
der Frühfinanzierung des Innova­
tionsfonds und der Kreditvergabe der 
ABS an etablierte Unternehmen.

Genau. Es gibt zwar immer wieder Unter-
nehmen, die nach der Unterstützung 
durch den Innovationsfonds einen Kredit 
von der ABS erhalten, aber in der Regel 
sind Start-ups in dieser Phase noch nicht 
kreditfähig.

Warum? 
Das Geld, das die ABS ausleiht, gehört 
unseren Sparerinnen und Sparern. Des-
halb muss man bei der Kreditvergabe 
sehr vorsichtig sein. Bevor meine Kolle-
ginnen und Kollegen vom Bereich Fi-
nanzieren einen Kredit vergeben, müssen 
sie eine ordentliche Kreditprüfung vor-
nehmen. Unter anderem schauen sie die 
Sicherheiten und die Vergangenheit  
eines Unternehmens an. Auf dieser Basis 
entscheiden sie, ob sie ein Geschäft finan-
zieren. Ein wichtiges Werkzeug ist der  
«Rückspiegel». Man macht eine Bonitäts-
analyse und «ratet» den Kreditnehmer 
oder die Kreditnehmerin. Aber ein junges 
Unternehmen hat noch wenig Vergangen-
heit, die man beurteilen kann. Deshalb 
bekommt es in der Regel kein gutes  

Bonitätsrating. Und ich sage meinen  
Kolleginnen und Kollegen vom Bereich  
Finanzieren immer ketzerisch: Dieser 
«Rückspiegel» ist so gross, dass er euch 
die Sicht nach vorne, in die Zukunft,  
versperrt. 

Wie liesse sich dieses Problem lösen?
Ich wünsche mir, dass die ABS mehr Mut 
zeigt. Die ABS hat viel Eigenkapital 
und könnte es sich leisten, mehr Risiken  
einzugehen. Mein Vorschlag wäre, 
dass die ABS sagt: Nächstes Jahr stellen 
wir 10 Millionen zur Verfügung für 
Start-up-Finanzierungen. 5 Millionen ver-
geben wir als Kredite, und die anderen 
5 stellen wir zurück.

Hast du schon Pläne für den Ruhe-
stand?

Nein, keine Pläne und keine Agenda. Wie-
der einmal in den Tag hineinleben, da-
rauf freue ich mich! Ich habe in letzter Zeit 
auch nebenberufliche Engagements los-
gelassen. Anderes behalte ich: Ich bleibe 
Kassier bei Slow Food Zentralschweiz 
sowie Revisor bei der Alpkäserei Urner-
boden AG und unserem Quartierverein.

Hast du Angst vor einer Leere  
nach der Pensionierung?

Nein, überhaupt nicht! Auch vom Ego her 
bin ich zufrieden. Ich bin in der Irrele-
vanz angekommen (lacht). Ich freue mich  
darauf, Beziehungen wieder intensiver  
zu pflegen, und letztes Jahr im Juli bin ich 
Grossvater geworden. Ich möchte auch 
reisen, wenn es wieder möglich ist, am 
liebsten nach Neuseeland. Und ich bin ein 
leidenschaftlicher Golfer – Migros-Golfer –, 
auch das Wandern und die Kulinarik sind 
mir sehr wichtig.

Gibt es etwas, das du den Menschen, 
die mit der ABS verbunden sind,  
als Wunsch für die Zukunft mitgeben 
möchtest?

Ich finde, das Vertrauen, das man bis jetzt 
in die ABS gesetzt hat, ist gerechtfertigt. 
Und ich möchte alle ermuntern, das  
aufrechtzuerhalten – denn es lohnt sich.  
Die ABS erbringt den Tatbeweis, dass  
ein vernünftiger Umgang mit Geld mög-
lich ist und man zur Veränderung einen 
guten Beitrag leisten kann. 

Das ist doch ein wunderbares Schluss-
wort! Oder gibt es etwas anderes,  
das du abschliessend sagen möchtest?

Ja, ich war eigentlich zu Hause bei der 
ABS und habe mich wirklich wohlgefühlt. 
Man kann sagen, was man denkt, und  
das ist eine Riesenqualität.

«DAS VERTRAUEN,  
DAS MAN BIS JETZT IN 
DIE ABS GESETZT HAT, 
IST GERECHTFERTIGT. 
UND ICH MÖCHTE ALLE 
ERMUNTERN, DAS  
AUFRECHTZUERHALTEN, 
DENN ES LOHNT 
SICH.» Edy Walker
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